


Ein Jahr, zwei Geschichten
und ein paar Zahlen
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s gibt auf jeder Mission jeman­
den, den du nie wieder ver­
gisst. Das kann jemand aus der 

Crew sein, mit dem du dich blind 
verstehst, wo Blicke als Kommuni­
kation reichen und auf den du dich 
verlassen kannst – vielleicht für im­
mer. Oder es kann jemand unter 
den Gästen sein, der sich in deine 
Erinnerungen einbrennt, ebenfalls 
für immer. 

Einer von diesen Menschen ist 
auf meiner Mission, der Mission 
2/2019: Emanuel. 

Er ist ein Glücksbringer, ein 
Menschenfreund für uns gewesen. 
Wenn die Stimmung schlecht war, 
wenn die Geschichten aus Libyen 
düster waren, dann gesellte sich 
Emanuel dazu und es war wieder 
heller. Wo er war, verbreitet er Hoff­
nung und Zuversicht.

Mittwochmorgen: Es ist sonnig, 
aber ein kalter Ostwind fegt über 
die Wellen der SAR­Zone (Such­ 
und Rettungszone) vor  Libyen, als 
wir in der Ferne ein schwimmendes 
Objekt entdecken. Ein voll besetz­
tes Schlauchboot. Schnell bereiten 
wir uns auf den Einsatz vor. Sobald 
wir nah genug dran sind, lassen wir 
unser Einsatzboot, das RIB, zu Was­
ser, um die Lage zu checken. „64 

Emanuel von unserem Titelbild war auf der ALAN KURDI.  
Oft kam er während der Nachtwache und wollte einen Keks.  

Laura, Mitglied der Crew, über den Jungen mit den lustigen Augen,  
die so viel Schlimmes gesehen haben.

Menschen, da run ter zwölf Frauen, 
ein Kleinkind und ein Baby, zusam­
mengepfercht, erschöpft, verunsi­
chert“, meldet die Einsatzcrew per 
Funk zur Brücke.

Wir beruhigen die Menschen, ver­
teilen Rettungswesten, um Schlim­
meres zu vermeiden, und beginnen 
schließlich  mit dem Bergen. Frauen 
und Kinder zuerst, zum Glück wa­
ren keine Schwerverletzten zu ver­
sorgen.  →

Oben: der Mo-

ment, in dem Emanuel 

auf die ALAN KURDI 

 gebracht wird.  

Schon da strahlt er.

Links: Laura bei der 

Erstversorgung der 

Gäste kurz nach  

der Bergung.

Keks gegen 

 Lächeln:   

Emanuel nutzt den 

 Schichtwechsel, 

um die Crew nach 

Keksen zu fragen. 

Die er natürlich 

auch bekommt.
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Als einer der Ersten kommt 
auch Emanuel an Bord der ALAN 
 KURDI. Er strahlt, er freut sich, als 
er auf den Armen eines Crew­Mit­
glieds in Sicherheit gebracht wird. 
Das ist der Moment, den unser Fo­
tograf festhält. Dieses Bild sagt so 
viel aus. „Jetzt muss ich keine Angst 
mehr haben“, zeigt sein Blick.

Während wir die Menschen in 
Sicherheit bringen, verbreitet Ema­
nuel seine Freude auf dem ganzen 
Deck. Er steckt die Frauen damit an 
und sie fangen an zu singen und zu 
tanzen. Wir sind noch im Rettungs­
modus: ärztliche Versorgung der 
leicht verletzten und dehydrierten 
Personen. Decken und Wasser wer­
den ausgeteilt. Aber für den Augen­
blick sind Angst und Verzweiflung 
vergessen.

Doch die bangen Momente kom­
men zurück: „Wohin bringt ihr 
uns? Bitte nicht zurück nach Li­

byen! Lieber sterben wir.“ Mit der 
Angst sind die grausamen Erin­
nerungen an die Geschehnisse da, 
die diese Menschen dazu bewo­
gen haben, auf ein seeuntüchtiges 
Schlauchboot zu steigen – den win­
zigen Hoffnungsschimmer vor Au­
gen, damit einen sicheren Hafen zu 
erreichen. Für uns ist Libyen keine 
Option, aber niemand ist bereit, die 
Geflüchteten aufzunehmen. 

Es stehen uns schwere Tage be­
vor: raue See, fünf Meter hohe 
Wellen, eisige Temperaturen, eine 
Irrfahrt mit mehreren Blockaden.  
Unsere Gäste sind erschöpft, einige 
sind schon zusammengebrochen.  
Vor Malta werden auf dem offenen 
Meer die dringendsten medizini­
schen Notfälle evakuiert. Doch da­
mit steigt auch die Verunsicherung. 
Umso mehr, als auch das erste 
Crew-Mitglied betroffen ist.

Und dann ist da wieder Emanuel. 

Schwere Tage 

an Bord der ALAN 

KURDI: Bei eisigen 

 Temperaturen wird 

die Suche nach 

einem  sicheren Hafen 

zu  einer Irrfahrt. 

Verzweiflung und 

Resignation machen 

sich breit.

Unter Deck 

 werden die  verletzten, 

 dehydrierten 

 Menschen versorgt. 

Die Bordärztin legt 

Infusionen.

Rechts: Der Moment 

der Erleichterung – 

unsere Gäste  

dürfen von Bord.

Er verbreitet Zuversicht. Bei jedem 
Schichtwechsel startet er seine ganz 
persönliche Mission. Er fragt jeden 
der Crew nach Keksen. 

Erst bevor unsere Gäste in Malta 
an Land dürfen, erkennen wir, wel­
chen Beitrag der kleine Junge auf 
der ALAN KURDI leistet. Er be­
rührt nicht nur die Herzen der Be­
satzung. Er verteilt die ganze Zeit 
über die stibitzten Kekse heimlich 
unter den Passagieren und gesellt 
sich immer zu denen, die kurz da­
vor sind, die letzte Hoffnung zu 
verlieren. Er hat mehr als wir ver­
standen, welche grausamen Zeiten 
seine Begleiter in Libyen hinter sich 
haben. 

Mit seinen strahlenden Augen, 
seinem Lächeln hilft er auf seine 
Art, den harten Weg bis in einen si­
cheren Hafen zu überstehen. 

Danke, Emanuel, schön, dass es 
dich gibt! ●

Ein Blick, ein 

 Lächeln – und 

schon verbreitet 

 Emanuel  Zuversicht 

und Hoffnung.  

Welch eine Gabe!
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